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In einer Welt, ähnlich der
unseren, läuft die Zeit anders. In dieser Welt ist man technisch
viel weiter als bei uns. Der Mond wurde besiedelt und der Mars wird
erkundigt. Die Menschheit ist bereit, Planet Erde zu verlassen und
den Weltraum zu erobern.



Und doch gibt es auch noch
große Vorurteile. Alt hergebracht, wie im Mittelalter. Es gibt
Könige, Grafen und Ritter. Junge Kadetten, Mann oder Frau, werden
zu Beschützern, Kundschaftern, Diplomaten oder Lehrern ausgebildet.
Diese Ritter werden in einer Akademie ausgebildet. Die berühmteste
ist die Akademie in der Hauptstadt. Wer dort einen Platz bekommt,
ist besonders. Egal, ob Mann oder Frau. Wer es dort schafft, hat
eine glänzende Zukunft vor sich.



Und doch gibt es die andere
Seite. Etwas, dass sich seit Jahrhunderten nicht geändert hat. Denn
trotz all dem Fortschritt hat der Vater in jeder Familie das Sagen.
Er ist der absolute Herrscher. Der Mann kann bestimmen, was in
seiner Familie geschieht. Sogar, welchen Partner seine Kinder zu
heiraten haben. Oder welches seiner Kinder die Akademie besuchen
darf. Der Mann ist der Patriarch und jeder muss ihm fügen. Frauen
haben innerhalb der Familie eine untergeordnete Stellung. So
besteht die Gesellschaft seit Jahrhunderten. Auch, wenn man an den
Akademien versucht, einen Umbruch herbeizuführen, gibt es immer
noch Männer, die an diesem Weltbild festhalten.
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Ich rannte so schnell ich
konnte, und das mit meinen spindeldürren Beinchen. Ich war die
Erste. Die erste von fünfundzwanzig Kindern, die heute den
Hindernislauf absolvieren mussten. Um ihren Wert in der
Gesellschaft zu festigen. Wir alle waren sechs bis sieben Jahre alt
und das hier war ein wichtiges Ereignis im Leben eines jeden
Kindes. Dieser Lauf zeigte, dass wir würdig waren, in der
Gesellschaft zu leben. Das wir hier einen Platz verdient hatten.
Dieser Hindernislauf war stets etwas besonderes. Und noch etwas war
besonders. Ich war eines der Waldkinder. Wie gehörten zur untersten
Schicht in diesem Land. Wir durften den Stadtkindern nicht zu
nahekommen. Unser Platz war der Wald, dort gehörten wir hin. Wir
armen, dunkelhäutigen Kinder des Waldes, waren hier beim
Hindernislauf nur geduldet. Und doch war ich de erste, die das Ziel
erreichen würde, dachte ich.



Meine Eltern waren Köhler.
Und auch wenn die arroganten Stadtmenschen auf uns herabsahen,
waren sie von unserer Kohle abhängig, wollten sie im Winter nicht
frieren. Ich rannte dem Ziel entgegen. Wenn ich das schaffte, war
ich das erste Wald Kind, dass diesen Hindernislauf vor allen
anderen Kindern bewältigt hatte. Hinter mir lief der zweite Sohn
des Bürgermeisters. Doch Sven hatte keine Chance, mich noch
einzuholen. Ich würde als erstes Kind der Wälder, diesen Wettlauf
gewinnen. „Lauf, Wilma. lauf wie der Wind!“ schrie mein Vater und
feuerte mich damit an. Er war so stolz auf mich, seine älteste
Tochter. Das spornte mich an und ich rannte noch schneller. Denn
der Sieger des Rennens bekam dieses Jahr einen Platz an der
königlichen Akademie. Den Preis hatte der Earl zum Geburtstag
seines Sohnes ausgesetzt. Einen Platz an der königlichen Akademie.
Ich wäre dann das erste Wald Kind dort. Ich sah schon das Zielband
vor mir.



„Das hättest du wohl gerne,
Waldschnepfe.“ Hörte ich eine gehässige Jungenstimme sagen. Ein Fuß
schoss aus den Reihen der Zuschauer und schreiend fiel ich der
Länge nach in den Dreck. Der Sohn des Bürgermeisters lief keuchend
an mir vorbei und überquerte als erster das Ziel. Dort wurde er
stolz von seinem Vater empfangen und als Sieger gekürt. Ich erhob
mich, mein Fuß war verstaucht. Mein Arm schmerzte, Blut tropfte aus
meiner Nase. Doch trotzig schleppte ich mich trotz Schmerzen ins
Ziel. Weit abgeschlagen von den anderen Kindern. Ich würde nicht
weinen, nein, die Blöße würde ich mir nicht geben. Mein Vater kam
und hob mich hoch. „Mach dir nichts draus, Wilma. Du hast es
versucht, das wissen wir alle. Der ältere Sohn des Bürgermeisters
hat dir eine Falle gestellt. Das hat jeder gesehen. Doch sagen wird
niemand etwas.“ Sagte Vater wütend. Nicht auf mich, wütend auf den
Bürgermeister und dessen betrügerischen Söhne. Jeder im Umkreis
nickte betrübt. Niemand würde wagen, den Sieg von Sven
anzuzweifeln.



„Ich schon, ich werde etwas
sagen.“ Hörte ich eine Jungenstimme hinter mir grollen. Ein elegant
gekleideter, etwa vierzehnjähriger Junge schob sich durch die Menge
und weiter zum Podium. Dort feierte der Bürgermeister jetzt seinen
Sohn Sven als Sieger. Ohne mit der Wimper zu zucken, stieg der
unbekannte Junge auf das große Podium. „Was willst du denn hier,
Bengel!“ schnauzte der dicke Bürgermeister den fremden Jungen an.
Doch der stellte sich unbeeindruckt an das Mikrofon. „Der Junge hat
den Hindernislauf nicht gewonnen! Das Mädchen ist die Siegerin. Das
haben wir doch alle gesehen. Hätte der Bruder des Jungen dem
Mädchen nicht ein Bein gestellt, hätte sie klar gewonnen! Die
Familie des Bürgermeisters hat betrogen!“ sagte der fremde Junge
laut und deutlich. Niemand wagte ihm zu widersprechen. Oder ihm
zuzustimmen, jeder hatte Angst, den Bürgermeister zu verärgern. Der
Bürgermeister schob Sven beiseite und riss das Mikrofon an sich.
„Das ist doch Blödsinn! Mein Sohn Sven ist eindeutig der Sieger.
Ihm steht der Platz an der Akademie zu. Die Waldschnepfe hat doch
selbst schuld, wenn sie nicht auf ihre Füße aufpassen kann.“ Schrie
der wütende Mann in das Gerät vor sich.



„Waldschnepfe?“ fragte der
Junge gefährlich leise zurück und winkte mich zu sich. Ich zögerte,
doch mein Vater schob mich zu Podium und hob mich zu dem Jungen
hoch. „Was ist eine Waldschnepfe?“ fragte mich der Junge als der
Bürgermeiste schwieg. Ich schluckte schwer und unterdrückte meine
Tränen. „So nennen uns die Stadtkinder. Uns dunkelhäutigen Kinder
aus dem Wald.“ Erklärte ich bitter. Sven hinter mir lachte
gehässig. Er war sich seines Sieges, oder vielmehr der Hilfe seines
mächtigen Vaters gewiss. Was sollte ein vierzehnjähriger Junge auch
schon ausrichten. Der Bürgermeister würde auch diesen Streit wieder
gewinnen. Da war sich jeder hier sicher. Der Junge sah lächelnd auf
mich herab. „Wie heißt du, Kind?“ fragte er mich dann ernst.
Beschämt schloss ich meine Augen. „Ich heiße Wilma. Wilma Mac
Nurren,“ sagte ich dann leise. Hilfesuchend sah ich zu meinem
Vater. Der stand unter dem Podium und wartete, was jetzt passieren
würde. Wusste mein Vater etwas, dass uns anderen alle entgangen
war?



„Mein Vater hat mich her
gesandt, um einige Ungereimtheiten in dieser Gegend zu klären. Ich
beschloss, das am Tage des Hindernislaufes zu tun. Was für ein
Glück. Denn so bekam ich einen guten Eindruck von der Situation
hier.“ Sagte der Junge mit klarer, lauter Stimme. Jetzt kam wieder
der Bürgermeister zu uns. Der wütende Mann schubste mich beiseite,
so dass ich das Gleichgewicht verlor und fiel. Mein Vater fing mich
geschickt auf. „Wer bist du, Bengel. Dass du so große Töne hier
spucken kannst. Du kommst her und unterbrichst unsere Zeremonie.
Mein Sohn hat klar gewonnen. Das kann hier jeder bezeugen.“ Schrie
der dicke Mann wieder. Sein Gesicht lief hochrot an. So als ahnte
er jetzt, wer vor ihm stand und so frech grinste. Ich sah den
selbstbewussten Jungen fasziniert zu.



Jürgen, der ältere Sohn des
Bürgermeisters, kam jetzt zu seinem Vater. „Verschwinde, Blödmann.
Oder meine Freunde und ich werden dir zeigen, wie es hier läuft.“
Drohte Jürgen finster. Er wollte den fremden Jungen schubsen. Doch
der wich geschickt aus. Jürgen fiel schreiend vom Podium. Ihm fing
niemand auf. Hart schlug er auf dem Boden. „Du drohst mir, Knabe?
Das wird meinem Vater überhaupt nicht gefallen. Und meiner
Leibwache erstrecht nicht.“ Sagte der fremde Junge lachend. Er sah
zu, wie ein Riese von Mann, Jürgen auf die Beine zog und
durchschüttelte. Dann wandte sich der Junge an Vater. „Ich bin Lord
Luther, Sohn des Earls von Beuren. Mein Vater war verhindert,
Mister Mac Nurren. Aber er hat ihre Nachricht erhalten und mich her
gesandt. Ich würde mich nachher gerne mit ihnen unterhalten.“
Erklärte der Junge jetzt freundlich. Dann wandte er sich an den
Bürgermeister. „Ich bin der älteste Sohn des Earls, Bürgermeister.
Lord Luther von Beuren. Und ich werde verhindern, dass ein Betrüger
die königliche Akademie besuchen darf. Ihre Söhne haben betrogen.
Weder der eine noch der andere Junge wird dort einen Platz
erhalten, Sir.“ Der Junge zeigte auf mich. „Wilma Mac Nurren. Ich
freue mich, dich in ein paar Jahren an der Akademie begrüßen zu
dürfen.“ Sagte er dann laut. Liebevoll küsste er mich auf die
tränennasse Wange. Jubel brach aus und jeder gratulierte meinem
Vater und mir. Ich war das erste Wald Kind, dass das geschafft
hatte. Der Bürgermeister war machtlos. Gegen den Sohn des Earls
konnte selbst er nichts unternehmen. Wütend und geschlagen,
scheuchte er seine Söhne vom Podium. Niemand achtete auf den
Mann.
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Gegen Abend kam der Junge
zu uns in den Wald. Hierher verirrte sich nur selten ein Fremder.
Denn hier mitten im Wald gab es nicht viel zu erleben. Hier gab es
nur Holz und eine Menge Kohle. Die Arbeit war schwer und lange, wir
hatten trotzdem oft zu wenig zum Essen. Denn unsere Kohle wurde uns
nur vom Bürgermeister abgekauft. Wir haten Verbot, an andere zu
verkaufen. Wurden wir erwischt, hagelte es harte Strafen. Und der
Bürgermeister bezahlte oft nur einen Bruchteil des wahren Wertes
dafür. Und jetzt kam auch noch der Winter. Das bedeutete wieder
grausame Monate für alle Menschen hier im Wald. Das hatte meinen
Vater veranlasst, einen Brief an den Lord zu schreiben. Vater war
der Anführer der Waldmenschen.



Ich sollte eigentlich
längst im Bett liegen. Doch der Besuch des fremden Jungen, ließ
mich das Gebot missachten. Gutmütig ließ Vater zu, dass ich
wachblieb und dem Besuch begrüßen durfte. „Sie haben eine
außergewöhnliche Tochter, Mister Mac Nurren.“ Sagte der freundlich
Junge und strich mir das blonde Haar aus dem Gesicht. Lächelnd sah
er mir in die dunkelblauen Augen. Er schien von meinem Äußeren
fasziniert zu sein. Verlegen schmiegte ich mich an meinen Vater.
Sonst war ich doch immer eher vorlaut, dachte ich, mich wundernd.
Und nie ums Reden verlegen. Mein Vater strich mir sanft über den
Kopf. „Ja, das habe ich. Wilma ist sehr besonders. Sie ist
hochintelligent. Das ändert auch die miserable Schulbildung nicht,
die der Bürgermeister unseren Kindern zukommen lässt. Nur wer das
hohe Schulgeld zahlen kann, bekommt eine gute Bildung. Doch Wilma
liest und liest. Den ganzen Tag hat sie ein Buch vor der Nase.“
Erklärte Vater stolz. Diese Aussage, über das Schulgeld, ließ den
Jungen an Vaters Seite verärgert grunzen. Doch er schwieg, bis
Vater ihn in unsere kleine Hütte geführt hatte. Dort hatte Mutter
den Tisch gedeckt und zur Feier des Tages einen Kuchen gebacken.
Der wurde jetzt angeschnitten. Vater nickte Mutter zu und sie holte
den kostbaren Kaffee. Etwas, dass es bei uns nur zu besonderen
Gelegenheiten gab.



„Um den Bürgermeister
müssen sie sich keine Sorgen mehr machen, Mister Mac Nurren. Der
Mann ist nicht länger Bürger unseres schönen Landes.“ Begann der
Junge zu berichten. Verwundert hob Vater seinen Kopf. „Es hat
meinem Vater schon lange gewundert, dass wir unsere Kohle für den
Palast immer nur über diesen einen Mann kaufen konnten. Und das für
einen unverschämt hohen Preis. Der Bürgermeister gab an, dass Geld
würde für die Schulbildung verwendet. Deswegen hat Vater gezahlt.
Dann erreichte uns ihr Brief, Mister Mac Nurren. Das öffnete Vater
die Augen. Der Bürgermeister hat die Kohle für einen Bruchteil von
ihnen gekauft. Und sie dann gewinnbringend an alle anderen Bürger
des Landes weiterverkauft. Der Mann hat mit ihrem Elend Millionen
verdient. Und auch das mit dem Schulgeld stimmt nicht. Die Schule
ist kostenfrei. Der Mann wollte nur ihre Kinder nicht in der Stadt
haben. Das hätte vielleicht zu Freundschaften geführt. Und damit zu
unangenehmen Fragen. Fragen über den Kohlepreis zum Beispiel.“
Erklärte der Junge so ernst als sein er bereits ein erwachsener
Mann. Fasziniert lauschte ich seinen Worten. Mutter schob dem
Jungen beschämt ein Stück Kuchen hin. Dankend aß dieser Luther und
lobte Mutters Backkünste. Mutter wurde feuerrot. Vater lächelte und
sah den Jungen nachdenklich an. „Was passiert jetzt, Hoheit? Ich
meine, wenn der Bürgermeister weg ist. Wer wird der neue? Und was
passiert mit unserer Kohle? Ich wollte doch nur erreichen, dass wir
dieses Jahr nicht wieder hungern müssen. Im letzten Jahr verloren
wir drei Kinder dadurch.“ Sagte Vater und schloss schmerzerfüllt
seine Augen. Ich wusste, er gab sich dafür die Schuld. Da bewohnten
wir den Mond und reisten zum Mars. Doch immer noch mussten Kinder
wegen Unterernährung sterben. Der Junge sah mich lange an, so als
überlegte er, wie ich trotz meiner dunkeln Hautfarbe zu diesen
hellblonden Haaren kam. Doch dann wandte er sich an meinem Vater
und räusperte sich. „Mein Vater hat bereists einen seiner Minister
entsandt. Er wird den alten Bürgermeister ersetzen und einen
geeigneten Nachfolger für das Amt auswählen. Außerdem muss der Mann
alle Ungereimtheiten hier in der Gegend klären. Der alte
Bürgermeister hat viele Verbrechen begangen. Meine Männer bringen
den Mann jetzt zum Palast. Dort wird ihm der Prozess gemacht.“
Erklärte der Junge ernst. Das hier, das fiel auch ihm nicht leicht,
das spürte ich.



„Was passiert mit den
Söhnen des Bürgermeisters? Ich weiß, dass ihre Mutter schon lange
tot ist. Wer kümmert sich jetzt um die beiden?“ fragte meine Mutter
jetzt besorgt. Sie mischte sich sonst nie in die Gespräche meines
Vaters ein. Das interessierte auch mich, dachte ich und ignorierte
Mutters Wink, ins Bett zu gehen. Luther seufzte und rieb sich seine
müden Augen. Was für eine Verantwortung für den so jungen
Thronfolger, dachte ich still. Luther lächelte über meine
Befehlsverweigerung. „Deine Mutter hat dir eine Anweisung gegeben,
Kadett. An der Akademie musst du gehorchen, ist dir das klar?“
fragte er mich schmunzelnd. Ich wurde feuerrot. Der Junge wandte
sich jetzt an meine Eltern. „Die Jungen haben noch einen Onkel in
Moldurren. Einen unangenehmen, brutalen Diener der dortigen
Grafenfamiie. Er wird die beiden aufnehmen. Keine gesunde Zukunft
für die beiden, wenn sie mich fragen. Der Mann wird den Hass der
beiden auf ihre Gruppe hier im Wald bestärken, fürchte ich. Bislang
kam nie etwas Gutes aus Moldurren.“ Erklärte Luther und
unterdrückte ein Gähnen. Er schien unglaublich müde zu sein, und er
musste noch den gesamten Weg zurück in die Stadt. Er tat mir
unendlich leid.
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